




Den herrlichen GGnadenlohn
tkreuer Sehrer

in dem ewigen Seben,
wolte,

als weyland

der hochehrwurdige, großachtbare,
und hochgelahrte Herr,

 c qu gunso S t o
CM. Joh. Gottfried

Fantſche J
hochverdienter Archidiaconus bey der Hauptkirche

zu St. Johann allhier,
J

den 12 Februar, 1748,

in gedachter Hauptkirche,
unter anſehnlicher und volckreicher Begleitung,

zu ſeiner Ruheſtate gebracht wurde,

nach Anleitung Danielis XII. 3.
kurtzlich betrachten,

und den ſchmertzlich betrubten vornehmen
Hinterlaßenen

zu troſtlichem Nachſinnen vorſtellen

Venjamin Gottlieb Geerlach,
des Gymnaſii Director.

ZJTTAu, druckts Johann Gottlieb Nicolai.



1ES iſt gewiß ſehr merckwürdig, daß der große und hocherleuchtete
Prophet Daniel, wenn er von dem, Gnadenlohne im ewigen Leben

redet keines andern Standes inſonderheit gedencket, als der Lehrer,S d daß ſie nemlich leuchten wurden wie des Himmels Glantz, und die,
A ſo viele zur Gerechtigkeit weiſen, wie die Sterne immer und ewiglich.

dem virklarten Leibe Chriſti ahnlich ſeyn, und alle Gerechten wie
die Sonne in ihres Vaters Reiche leuchten werden. Jedennoch aber erhellet aus
der Danieliſchen Prophezehung, daß die Lehrer, welche ihre anvertrauten Seelen
zur Gerechtigkeit des Glaubens an Jeſum Chriſtum weiſen, und dieſelben vor viel
faltiger Verfalſchung der gottlichen Wahrheiten, vor Menſchenſatzungen, vor der
Werckheiligkeit, und vor andernJrrſalen treulich warnen ingleichen ſte zu einem gott
ſeligen Leben und Wandel ernſtlich ermahnen, und uberhaupt ihr Hirtenamt nach der
göttlichen Vorſchrifft fuhren, dermahleinſt in der Auferſtehung der Todten eine weit
groſſereKlarheit haben werden als die andern, gleich wie etwan ein Stern den andern
an Glantze und Klarheit ubertrifft. Dieweil nun Gott voraus geſehen, daß bey den
Kindern dieſer Welt kein Stand aufErden verachtlicher ſey, als derLehrſtand und die
jenigen, die Gott der Herr in Kirchen und Schulen zu ſeinem Dienſte gebrauchet, und
ihnen die liebe Jugend und ſeine gantze Gemeine, die er mit dem Biute ſeines Soh—
nes theuer erkaufft, ernſtlich anvertrauet hat, damit ihnen der Weg zur ewigen
Geligkeit gezeiget wurde: ſo will er auch in jenem Leben zeigen, daß, was in der
Welt verachtet iſt, vor ſeinen Augen deſto hoher und werther gehalten werde. Und
eben darum gedencket der Prophet Daniel, durch gottliche Eingebung, inſonderheit
der Lehrer, mit der Verſicherung, daß ihnen Gott ihre muühſelige Arbeit und auf—
richtige Amtstreue am jungſten Tage reichlich vergelten wolle, indem ſie in dem ewi—
gen Leben, als des Himmels Glantz, leuchten, und in ihrer Klarheit und Herrlich
keit vor vielen andern einen Vorzug haben ſollen.

O ſo iſt demnach der weyland hochehrwürdige, großachtbare und hochgelahrte

Herr M. Johann Gottfried Hantſchel, hochverdienter Archidiaconus bey der
Hauptkirche zu St. Johann allhier, hochſt gluckſelig zu ſchatzen, der zwar durch ſei
nen fruhzeitigen Tod ſowohl ſeine vornehmen Anverwandten, als auch die gantze
hieſige chriſtliche Gemeine ſchmertzlich betrubet hat, er aber, der Seele nach, des herr
lichen Gnadenlohns treuer Lehrer im ewigen Leben deſto eher theilhafftig worden.
Ob nun wohl derſelbe durch ſeine Amtstreue, grundliche Gelehrſamkeit, und durch
viel andere ausnehmende Tugenden, bey jederman ein unvergeßliches Andencken
hinterlaßen, ſo erfordern doch die Pflichten der Danckbarkeit, den ruhmlichen Le—
benswandel eines ſo hochverdienten und getreuen Seelſorgers einigermaßen be

kannt zu machen.
Es iſt nemlich unſer wohlſeliger Herr Archidiaconus im 170o7ten Jahre, den

gten October, zu Hennersdorff in Seiffen beh Zittau, zu groſſem Vergnugen ieiner
geliebteſten Eltern, gebohren worden. Sein Herr Vater war weylano Tit. Herr
M Johann Gottfried Hantſchel, damahls treuverdienter Seelſorger in gedachtem
Hennersdorff, zuletzt aber hochanſehnlicher und hochverdienter Paſtor Primarius
allhier, deßen ruhmvolles Andencken ſtets geſegnet bleiben wird. Die noch leben
de ſchmertzlich betrubte Frau Mutter aber des Wohlſeligen iſt Tit Frau Chriſtiana
Eleonora, verwittibte Häntſchelin, gebohrne Mollerin, der, wie leicht zu erachten,
der fruhzeitige Berluſt ihres eintzigen und hertzgeliebteſten Herrn Sohnes ſehr tief
zu Hertzen gehet. Von dieſen chriſtlichen Eltern nun iſt unſer wohlſeliger Herr
Archidiaconus zu allem Guten auf das ſorgfaltigſte erzogen worden. Wie denn ſein
wohlſeliger Herr Vater, der auch in Unterweiſung der Jugend ſehr geſchickt geweſen,
ihn ſelbſt, nebſt andern Privatlehrern, von der zarten Kindheit an getreulich und
grundlich unterrichtet, bis er r72 i, auf dem hieſigen Gymnaſio ſein Studiren mit
Mutzen fortzuſetzen, vor tüchig befunden wurde. Hier zeigle er in der andern und



erſten Claße die ruhmlichſten Proben ſeinerFahigkeit und ſeines unermüdeten Fleiſ
ſes in Erlernung der gelehrten Sprachen und anderer ſchonen und nutzlichen Wiſ—
ſenſchafften. Die damahls lebenden geſchickten Lehrer, Director Wentzel, Polycarp
Muller, Conrector Mirus, damahliger Subrector Pitſchmann, Cantor Zieger und
M. Peſcheck, nebſt ſeinem Herrn Vater, hatten ihn ſo wohl angeführet, daß er im
1726ſten Jabre, an Oſtern, ſich auf die hohe Schule zu Wittenberg mit groſſem
Ruhme, und unter vielem Segen ſeiner getreuen Lehrer begeben konnte. Daſelbſt
horte er in Philoſophiſchen Wißenſchafften Adjunctum Schloßern, in der Natur—
lehre D Vatern, den altern, und in den Morgenlandiſchen Sprachen wurde er von
Profeſſor Woken und M. Stephani getreulich unterrichtet. Weil aber der Wohl
ſelige vornehmlich die Gottesgelahrheit grundlich zu erlernen beflißen war, ſo konn
ten ihn hierzu die gelehrten und redlichen Manner, D. Schroer und D. Charitius
ſehr gute Anleitung geben. Abſonderlich aber hielt er ſich zu dem um die gantze
Evangeliſche Kirche hochverdienten Gottesgelehrten, D. Gottlieb Wernsdorffen,
welcher denn auch den Wohlſeligen, nach genauer Kentniß ſeiner ſchonen Gaben,
einer ausnehmenden Zuneigung wurdigte. Damit er nun auch offentliche Pro
ben ſeiner Gelehrſamkeit ablegen mochte, ſo vertheidigte er erſtlich 1727, unter
Herrn M. Stephani die Frage: An Motes Geneſin e Schedis Patrisrcharum col.
legerit, mit großem Beyfalle, und das Jahr drauf diſputirte er unter Herrn D.
Wernsdorffen, de Regali Fidelium Sacerdorio, mit vielem Vergnugen aller Zu—
horer, worauf er auch die hochſte Wurde in der Weltweißheit in eben demſelben
Jahre mit Ruhme erhalten. Hierauf ging er 1729, nach Leipzig, wo er die aller
ſeits grundlich gelehrten Manner, nemlich D. Carpzoven, D. Deylingen,
D. Klauſingen, D. Olearium, ingleichen die beyden ſehr beliebten und gelehrten
Weiſe, Vater und Sohn, in allen Theilen der Gottesgelahrheit mit unermudetem
Fleiße und großem Mutzen gehoret, und in eben demſelben Jahre, de Haeterüs uete-
rum Chriſtianorum, pro Loco, diſputiret. Endlich geſchahe es nicht ohne gottliche
Fugung, daß der Wohlſelige von ſeinem Herrn Vater, 1730, an Oſtern, nach Hauſe
geruffen wurde, da er denn durch die ſchonen Gaben zu predigen ſich nicht weni—
ger in ſeiner geliebten Vaterſtadt beliebt machte, als er ſchon zuvor auf Univerſi—
taten ſeine grundliche Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit durch verſchiedene Proben
an Tag geleget hatte. Dannenhero wurde ein Hochedler und Hochweiſer Rath
allhier bewogen, auf unſers Wohlſeligen Beforderung bey erſterer Gelegenheit be—
dacht zu ſeyn. Und ſolches ereignete ſich im 1733ſten Jahre, da er zum Mitt—
wochs Prediger zu St. Petri und Pauli und Catecheten, zum groſten Ver—
gnugen ſeines Herrn Vaters, ordentlich beruffen wurde. Hierauf erhielt er, i737,
das Frühpredigeramt bey gedachter Kirche, und zugleich das Diaconat bey der
Hauptkirche zu St. Johann. Die Dinſtags Predigerſtelle beh gedachter Hauptkir—
che und das Paſtorat zu Kleinſchonau hat er von 1742, bis 1746, verwaltet, in
welchem Jahre ihm endlich das Archidiaconat aufgetragen wurde, welches hei—
lige Amt er auch, gleichwie die vorigen, als ein frommer und getreuer Seelen—
hirte, bis an ſein ſeliges Ende, mit großem Ruhme und allgemeinein Beyfall, ver—
waltet, und ſich dadurch bey hieſiger gantzen chriſtlichen Gemeine ein umvergeßli—
ches Andencken geſtifftet. Die ubrigen Stunden, ſo viel derer ſeine wichtigen
Amtsverrichtungen zuließen, widmete der Wohlſelige ſowohl den ſchonen Wißen
ſchafften, als auch auf Verfertigung einiger erbaulichen Schrifften, geſtalten denn
deßen gelehrte Meditationes de Theopneuſtia Lutheri, und die grundliche Wiederle—
gung des Herrnhuthiſchen Geſangbuches, von deßen Grundlickkeit und Reinigkeit in

der Lehre ſattſam zeugen konnen.
Von unſers wohlſeligen Herrn Archidiaconi Privat und Hausſtande noch

mit wenigem zu gedencken,ſo hat ſich derſelbe mit damahls Tit. Jungfer Johanna
Sophia Stollin, Tit. Herrn Johann Adolph Stollens, der Artzneykunſt hochbe—
ruhmten Doctors und fürnehmen Practici allhier, alteſten Jungfer Tochter, nun—



mehro aber ſchmertzlich betrubten Frau Wittib, im 1733ſten Jahre, in ein chriſtli
ches Eheverbundnis eingelaßen, welches auch den zten November beſagten Jahres
durch prieſterliche Einſegnung vollzogen wurde. Dieſe hochſtvergnügte Ehe wur—
de auch mit 11 geliebten Kindern, als 7? Sohnen, worunter die erſten Zwillinge ge
weſen, und 4 Tochtern, geſegnet, die aber alle in ihrer zarten Kindheit in die Ewig—
keit voran gegangen, bis aufdhoffnungsvolle Tochter, Namens, Jungfer Char—
lotta Sophia und Jungfer Friederica Sophia, welche ihren hertzlich geliebteſten
Herrn Vater, unter hauffigen Thranen, zu ſeiner Ruheſtate begleiten, und ein
Sohnlein, Benjamin Gottfried genannt, welches nur3 Tage vor dem todtlichen
Hintritt ſeines Herrn Vaters dieſe jammervolle Welt erblicket hat.

Ob ſich nun wohl das Zittauiſche Zion noch ein weit mehrers von dem wohl
ſeligen Herrn Archidiacono verſprechen konnte, ſo gefiel es dennoch dem unerforſchli
chenRathſchluße des Herrn uber Leben und Tod, denſetben in der Helffte ſeiner Tage
von dieſer Welt abzufordern. Denn nachdem derſelbe, auſer der beſtandigen Eng
bruſtigkeit, ſeit einiger Zeit eine Mattigkeit in Gliedern verſpuret, ſo kam die hier
unter verborgen geweſene Kranckheit endlich zum volligen Ausbruche. Denn als
er vergangenen 2ten Februar, des Abends gegen i0 Uhr, durch die gar glucklich er—
folgte Entbindung ſeiner Frau Eheliebſte mit dem jungſten Sohnlein erfreuet ward,
ſo wurde er bald darauf mit ſtarcken Hauptſchmertzen uberfallen. Ob er nun
wohl durch die inſtehende Nachtruhe dieſelbige zu mindern hoffte, ſo erfolgte den
noch das Gegentheil. Denn nach einem hefftigen Erbrechen auſerte ſich bald eine
ſehr groſſe Mattigkeit und Schwachheit der innerlichen Sinnen, welche mit gewal—
tiger Hitze, anhaltender Berſtopffung des Leibes, und mit beſtäandiger Neigung
zum Schlaffe verbunden war. Ohngeachtet nun die bewahrteſten Mittel, das
Uebel in Zeiten zu heben, angewendet wurden, ſo nahm doch die Mattigkeit und
Schlaffſucht immer hefftiger zu, bis endlich durch die eindringenden Schweiße der
Wohlſelige dermaßen entkrafftet wurde, daß er am zten Februar, halb 12 Uhr des
Nachts, ſeinen Geiſt aufgab, indem er ſein ehrenvolles Leben nicht hoher, als auf
a40 Jahre, 4 Monate, weniger 3 Tage, gebracht hat. Dieſer unvermuthete Abſchied
des wohlſeligen Herrn Archidiaconi iſt allerdings allen Redlichgeſinnten ſehr em
pfindlich, beſonders aber den ſammtlich vornehmen Anverwandten ſo ſchmertzlich,
daß wir ſie der gottlichen Gnade, und derſelben krafftigen Troſtungen uberlaßen
muühßen. Zum Andencken des Wohlſeligen, und zu troſtlicher Betrachtung der vor
nehmen ſchmertzlich betrubten Hinterlaßenen, iſt, nebſt Bezeugung hertzlichen Mit
leidens, folgende Ode, nach Anleitung des Leichenſpruchs Danielis Xll. 3. nach der
Weiſe: Allein Gott in der Hoh ſeh Ehr, verfertiget worden.

Cuft! mache dich, mein Geiſt, bereit: Vergiß
Jey das Weltgetummel. Thu einen Blick noch
in der Zeit bis in den dritten Him̃ei. Betrach
te, was des Hochſten Rath den Knechten dort
beſtimmet hat, die ihm hier treu gedienet.

O welch ein Glantz! o welche Pracht!
o Klarheit ohne Flecken! O heller Tag, wo kei
ne Nacht uns iemahls kann erſchrecken! Wer
ſind wohl die? Wer iſt die Schaar, die dort ſo
prachtig,hell u. klar, vor tauſend andern glantzet.

Ja, ja, ſie ſind es, die die Welt hier offt

mahls ſchlecht verehret, die Gott zu Hirten dar-
geſtellt und die ſein Recht gelehret. Sie ſind es,
die uns ſtets allhie den rechten Weg mit vie
ler Muh zur Salemsbutg geieiget.

Dort leuchten ſie der Some gleich, mit
Himmelsstantz umgeben. Dort erben ſie des
Vaters Reich in jenem Freudenleben. Dort
tragen ſie das weiße Kleid, die viele zur Ge
rechtigkeit des Glaubens angewieſen.

Dort werden ſie in Ewigkeit in Zions
lichten Gräntzen, von aller Angſt und Noth
befreyt, wie helle Sterne gläntzen. Undh bey
der Wolluſt Ueberfluß wird auch kein heißer
Thranenguß die Wangen mehr befeuchten.

Laß, Hochſter, immerdar dein Wort bey
uns gelehret werden. Dadurch verſammle
fort und fort dir neu und reine Heerden. Und
bring uns endlich allzumahl in deinen großen
Himmeisſaal, wo du uns ſelbſt wirſt lehren.
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